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GEWERBE.STEUEROASEN 

Tandler muss 
büßen, andere nicht 

Von Klaus Ott 

D 
ie Pläcloyers sind gesprochen, am 
Freitag kommt .das Urteil. Mehr 

. · als vier Jahre Haft sollen es wer­
den, weil die Münchner Werbeunterneh­
merin einen großen Teil ihrer Millionen­
erlöse aus Maskendeals nicht korrekt 
versteuert habe. Einer der Kernvorwürfe 
lautet: Steuerhinterziehung mit einem 
Firmensitz in der Gewerbesteueroase 
Grünwald. Das ist alles gut dokumen- · 
tiert uncl führt zu höchst unangenehmen 
Fragen an den Fiskus und die Justiz: War­
um ist in Sachen Gewerbesteuer eigent­
lich nur Andrea Tandler angeklagt? War­
um stehen nicht längst viele andere Ge­
schäftsleute wegen mutmaßlichen Pseu­
do-Firmensitzen in Gewerbesteueroa-

. sen wie Grünwald vor Gericht? 
Was hier geschieht, hat mit Gerechtig­

keit nichts zu tun. In Grünwald, Pullach 
und anderen Steueroasen haben . sich 
Hunderte, wenn nicht gar Tausende Fir­
men in sogenannten virtuellen Büros nie­
dergelassen, um in den Genuss niedri­
ger Gewerbesteuern zu kommen. Reale 
Unternehmenssitze sehen anders aus; 
zumindest liegt dieser Verdacht nahe: 

· Würden Finanzämter, Steuerfahndung 
und Staatsanwaltschaften bei anderen 
Firmen dieselben Maßstäbe anlegen wie 
bei der Werbeunternehmerin, dann 
müsste es zahlreiche Ermittlungsverfah­
ren, Anklagen und Prozesse geben. Und 
nicht nur das eine Verfahren gegen An­
drea Tandler, die· seit fast einem Jahr in 
U-Haft sitzt. Es ist längst an der Zeit, 
auch andere fragwürdige Firmensitze zu 
durchleuchten. Doch dafür fehlt <lern Fis­
kus manchmal der Wille und oftmals 
auch das Personal. Hinzu kommt eine Ge­
setzeslage, die den Steueroasen und de-. 
ren Klienten dient. Bayerns Regierung. 
und Bundesfinanzminister Christian 
Lindner {FDP} tun nichts, um das zu än-
dem. Zur Freude jener Firmen, die sich 
in Gewerbesteueroasen höhere Abgaben 
ersparen. Zulasten großer Städte wie 
Müncnen, aen�flviel Geld entgJht. Geld, 
das für Kindergärten, Schulen oder den 
öffentlichen Nahverkehr mit Bahn, Bus 
und Tram dringenfi nötig wäre. 

Andrea Tandler, Tochter des einsti­
gen CSU-Generalsekretärs und Ex-Fi-
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Der angebliche Büroraum im Steuerstadl im Ebersberger Forst war 15,53 Quadratmeter groß 

Ein blinder FIE 
Andrea Tandler wird wohl an die·sem Freitag wegen if­

in Gewerbesteueroasen rund um München wi 

Von Klaus Ott 

I) iese 412 Sei�en über Deutschlands 
seltsamste -steueroäse lesen sich 
wie eine akribisch zusammengetra -

geneAnklage. Da ist von erheblicher krimi­
neller Energie die Rede. Beschrieben wird 
ein System, mit dem jahrelang systema­
tisch Steuern in MilJionenhöhe hinterzo-

Die Münchner Werbeunternehmerin 
Andrea Tandler hingegen, die zu ßegii1n 
der Corona-Pandemie mit Maskendeals 
vie1malige Milliohärin geworden ist, sitzt 
längst auf der Anklagebank; Nicht nur, 
aber eben auch wegen des Vorwurfs der Ge- ·. 
werbesteuerhinterziehung. In diesem Fall 
war die Staatsanwaltschaft München I 
ziemlich fix, und die Justiz ist es auch. 
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Firmensitz in der � 21 -

Grünwald. Das ist alles gut dokumen­
tiert und führt zu höchst unangenehmen 

Fragen an den Fiskus und die Justiz: War­
um ist in Sachen Gewerbesteuer eigent­
lich nur Andrea Tandler angeklagt? War­
um stehen nicht längst viele andere Ge­
schäftsleute wegen mutmaßlichen Pseu­
do-Firmensitzen in Gewerbesteueroa-

. sen wie Grünwald vor Gericht? 
Was hier geschieht, hat mit Gerechtig­

keit nichts zu tun. In Grünwald, Pullach 
und anderen Steueroasen haben . sich 
Hunderte, wenn nicht gar Tausende Fir­
men in sogenannten virtuellen Büros nie­
dergelassen, um in den Genuss niedri­
ger Gewerbesteuern zu kommen. Reale 
Unternehmenssitze sehen anders aus; 
zumindest liegt dieser Verdacht nahe. 

· Würden Finanzämter, Steuerfahndung 
und Staatsanwaltschaften bei anderen 
Firmen dieselben Maßstäbe anlegen wie 
bei der Werbeunternehmerin, dann 
müsste es zahlreiche Ermittlungsverfah­
ren, Anklagen und Prozesse geben. Und 
nicht nur das eine Verfahren gegen An­
drea Tandler, die' seit fast einem Jahr in 
U-Haft sitzt. Es ist längst an der Zeit, 
auch andere fragwürdige Firmensitze zu 
durchleuchten. Doch dafür fehlt dem Fis­
kus manchmal der Wille und oftmals 
auch das Personal. Hinzu kommt eine Ge­
setzeslage, die den Steueroasen und de-. 
ren Klienten dient. Bayerns Regierung . 
und Bundesfinanzminister Christian 
Lindner (FDP) tun nichts, um das zu än-
dem. Zur Freude jener Firmen, die sich 
in Gewerbesteueroasen höhere Abgaben 
ersparen. Zulasten großer Städte wie 
München, aen�fiviel Geld enfgJ°ht. Geld, 
das für Kindergärten, Schulen oder den 
öffentlichen Nahverkehr mit Bahn, Bus 
und Tram dringenfi nötig wäre. 

Andrea Tandler, Tochter des einsti­
gen CSU-Generalsekretärs und Ex-Fi­
nanzministers Gerold Tandler, hat CSU­
Kanäle für die von ihr vermittelten Mas­
kendeals genutzt . .4;8 Millionen Euro hat 
das Tandler und einem Partner von ihr 
gebracht. Die Steuerhinterziehungsvor­
würfe wiegen insgesamt schwer. Aber 
bei der Gewerbesteuer muss die Tandler­
Tochter für etwas büßen, über das bei an­
deren hinweggesehen wird. 
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Ein blinder. Fl 
Andrea Tandler wird wohl an die·sem Freitag wegen i 

in Gewerbesteueroasen rund um München wi 

Von Klaus Ott 

D 
iese 412 Seiten über Deutschlan.ds 
seltsamste -steueroäse· lesen sich 
wie eine akribisch zusammengetra­

gene Anklage. Da ist von erheblicher krimi­
neller Energie die Rede. Beschrieben wird 
ein System, mit dem jahrelang systema­
tisch Steuern in Mil,lionenhöhe hinterzo­
gen worden seien. Und wie dies alles ver­
tuscht worden sei. In vielen Details wird ge­
schildert, unter welch absurden Umstän­
den Firmen aus dem Konzerri der Hypo­
Vereinsbank (HVB) angeblich mitten im 
Wald ein Büro betrieben haben. 

Ein Büro im Ebersberger Forst, ohne Toi­
lette und Interm!t. Zu Lasten der Stadt 

I ' München, wo die Firmen eigentlic;h ansäs­
sig gewesen seien, aber viel höhere Gewer­
besteuern hätten zahlen müssen. Aber mit 
Unterstützung des Freistaats Bayern, der 

1 das Zimmer in einem Holzstadl günstig ver-
mietet hatte. Alles kaum zu glauben. 

Doch eine Anklage gibt es bis heute 
nicht. Die 412 Seiten sind der Abschlussbe­
richt der Steuerfahndung Rosenheim über 
den Stadl mit der heimelig klingenden 
Adresse St. Hubertus 2. Der Bericht, der an 
'die Staatsanwaltschaft München II ging, 
datiert vom 20. Juli 2022. Knapp einein­
halb Jahre später hat es die Staatsanwalt­
schaft trotz der schier et'drückenden Bewei­
se für mutmaßliche illegale Steuertrickse­
reien immer noch nicht geschafft, Anklage 
zu erheben. 

Die Geschäftsleute aus dem HVB-Kon­
zern, die ihrem Arbeitgeber mit dem Büro 
im Wald lange Zeit etliche Millionen Euro 
an Abgaben erspart hatten, werden bislang 
geschont. Und nicht nur das. Der Freistaat 
Bayern und der Landkreis Ebersberg, der 
von seiner Steueroase profitierte, haben 
dieses trübe Treiben gefördert. Und der Fis­
kus · hat das lange hingenommen, statt 
durchzugreifen. 

Die Münchner Werbeunternehmerin 
Andrea Tandler hingegen, die zu Beginn 
der Corona-Pandemie mit Maskendeals 
vielmalige Millionärin geworcteh ist, sitz 
längst auf der Anklagebank: Ni<;ht nur, 
aber eben auch wegen des Vorwurfs der Ge- ·, 
werbesteuerhinterziehung. In diesem Fall 
war die Staatsanwaltschaft München I 
ziemlich fix, und die Justiz ist es auch. 

An diesem Freitag will das Landgericht 
München I sein Urteil verkünden; eine 
mehrjährige Haftstrafe. Beim Steuerspar­
schuppen mit der Adresse St. Hubertus 2, 
Seegrasstadl genannt, sinä eine Anklage 
und ein Urteil in weiter Feme, soweit es 
überhaupt dazu käme. Bei anderen frag­
würdigen Firmensitzen in Gewerbesteuer­
oaseri rund um München wird kaum oder 
gar nicht ermittelt. 

Auf die.Idee wären 

nicht einmal 

Kabarettisten gekommen 

Andrea Tandler hat zusammen mit ei­
nem Partner im Frühjahr 2020, als 4ie Mas­
kendeals in Gang kamen, ein Miniaturbü­
ro in.Grünwald gemietet. In dem Münch­
nerVorort gibt es fast 8000 Firmen, bei gut 
11 ooo Einwohnern. Zieht man Säuglinge, 
Kinder und Leute in Rente ab, dann müss­
ten theoretisch alle Erwachsenen in Grün­
wald eine Firma besitzen. Tun sie natürlich 
nicht. Viele, wenn nicht gar die meisten Fir­
men kommen von außerhalb, weil die Ge­
werbesteuer so niedrig ist. Durch solche 
pasen gehen den Gemeinden und Städten, 
in denen die betreffenden Unternehmen ei­
gentlich ansässig sind, nach einer Schät­
zung des Netzwerks Steuergerechtigkeit 
jährlich rund eine Milliarde Euro verloren. 

Die Tandler-Firma Little Penguin 
(Zwergpinguin) war iri einem 15 Quadrat­
meter großen Büro ansässig, zusammen 
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.dratmeter groß, immerhin bis zu sieben Firmen sollen dort ansässig gewesen sein. 

r Fleck mitten,im Wald 
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··ag wegen ihrer Maskendeals verurteilt. Bei anderen fragwürdigen Firmensitzen 

ünchen wird aber kaum oder gar nicht ermittelt. Ein Blick ins Dickicht. 

mit 26 weiteren Firmen. Das macht 0,55 
Quadratmeter pro Firma. Würde ein Zwerg­
pinguin unter solchen Umständen gehal­
ten werdefi, dafih--wüfden d1e-Behördetrwe3 

gen massiver Verstöße gegen den Tier­
schu.z e0

� 5".breI:� 

berger Forst hat die Steuerfahndungjahre­
lang durchleuchtet und zeitweise sogar 
heimlich beobachtet, um herauszufinden, 
\vie da. mutmaßlich illegal�agierf'\vürde:+-· 
Die Beschuldigten waren für Fondsgesell­
;;.-·�,, z:e:: c:e= ::, 3 a� dec I7r::er:;::olc .... e::15-

schneiderten Lösungen" ausgeräumt wor­
den. Der Fiskus wäre demnach einerseits 
getäuscht worden, andererseits aber auch 
blind gewesen. ·l7as�Di.nüraisamt Ebers�" 
berg beruft sich bis heute darauf, dass 
rund zehn Betriebsprüfungen des Finanz­
am:s zu keinen Zweifeln gefühn hätten. 

.-,,.;-,,. Einwände.-wa.'"lllil auch. wo 
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. init 26 weiteren Firmen. Das macht 0,55 
. Quadratmeter pro Firma. Würde ein Zwerg­
pinguin unter solchen Umständen gehal­
fe-n weräefi, darurwüfden di'ITT:!ehörderrwe?-" 

gen massiver Verstöße gegen den Tier­
schutz einschreiten. 

Bei der Gewerbesteuer hingegen wird 
vieles hingenommen. Die Staatsanwalt­
schaft München I hat sich auch die ande­
ren 26 Firmen angeschaut. ]):rmittelt wird 
bislang nur in einem einzigen Fall, in dem 
es um den Verdacht der Steuerhinterzie­
hung in Höhe von 1,5 Millionen Euro geht. 
Was ist mit den anderen 25 Firmen? Die 
Staatsanwaltschaft München I erklärt, es 
seien „grundsätzlich natürlich auch Kon­
stellationen denkbar", in denen beispiels­
weise die Geschäftsführer von Firmen in 
Grünwald wohnten oder kaum „Tagesge­
schäft" anfalle. Etwa bei Gesellschaften, 
die d<!-s Vermögen ihrer Kunden verwalte­
ten. Das hört sich sehr rätselhaft an und be­
deutet übersetzt: Die Rechtslage gibt nicht 
mehr Ermittlungen her. Der Bundesfinanz­
hof in München, Deutschlands höchstes 
Steuergericht, hat im Februar 2012 Folgen­
des entschieden: Wenn eine Firma eine Be­
triebsstätte nachweisen wolle, dann setze 
das eine „Geschäftseinrichtung oder Anla­
ge mit einer festen Beziehung zur Erdober-

, fläche voraus". Eine feste Beziehung, zur 
Erdoberfläche, das muss man sich auf der• i Zunge zergehen lassen. 

Auf die Idee, das so zu formulieren, wä­
ren vermutlich nicht einmal Kabarettisten 
gekommen. Nun gut, der Bundesfinanzhof 
hat auch festgelegt, für einen Firm(\nsitz 
müsse eine „eigene unternehmerische Tä­
tigkeit mit fester örtlicher Bindung" und ei­
ne gewisse „Verwurzelung" des Unterneh­
mens mit diesem vorliegen. Doch das kom­
plizierte Steuerrecht fördert Gewerbesteu­
eroasen, statt solche zu verhindern. 

Ermittlungen sind deshalb langwierig 
und kompliziert. Den Steuerstadl im Ebers-

·berger Forst hat die Steuerfahndungjahre­
lang durchleuchtet und zeitweise sogar 
heimlich beobachtet, um herauszufinden, 
wie da mutmaßlich illegal�agiert wurde.'" 
Die Beschuldigten waren für Fondsgesell­
schaften der HVB aus dem Unternehmens­
bereich Wealth Cap (Vermögenskapital) tä­
tig, der das Geld vermögender Leute g�� 
winnbringend in Flugzeuge investiert�. 
Die Diisenjets wurden erst vermietet und 
später verkauft.· 

Der Abschlussbericht der Steuerfahn­
dung ist ein Offenbarungseid für den Fis­
kus und den Freistaat. Die bei den Finanz­
behörden zuständigen Firmenprüfer hat­
ten dem Bericht zufolge kfine Zweifel, dass 
mitten im Wald ein normales Büro unter­
halten werde. Die HVB-Firmen hätten of­
fenbar davon ausgehen können, dass der 
Fiskus kaum in der Lage sein werde, den 
Stadl .wirksam zu kontrollieren. Den Fi­
nanzbehörden seien von Firmenseite „ge­
fällige Angaben" präsentiert worden. Be­
denken und Zweifel seLen mit „maßge-

Andrea Tandler im Juli 2022 bei der Sit­
zung des Masken-Untersuchungsaus­
schusses im Landtag. FOTO: PETER KNEFFEL/DPA 

schneiderten Lösungen" ausgeräumt wor­
den. Der Fiskus wäre demnach einerseits 
getäuscht worden, andererseits aber auch 
blind gewesen. Das<Landra1samt Ebers�­
berg beruft sich bis heute darauf, dass 
rund zehn Betriebsprüfungen des Finanz­
amts zu keinen Zweifeln geführt h�tten. 
„Es gab keine Einwände." Warum auch, wo 
· doch der Freistaat über die staatliche Forst­
verwaltung ab Ende 2004 Vermieter des 
Zimmers im Stadl war, für 450 Euro im fylo­
nat. Inklusive Nebenkosten bis zu einem. 
Betrag-von 600 Euro im Monat. Günstiger 
geht es kaum. So lief das mehr als ein Jahr­
zehnt, �is 2016. Eine Mieterhöhung ist im 
Bericht der Steuerfahndung nicht ver­
merkt. Später fungierte der Landkreis 
Ebersberg als Zwischenmieter. 

Schließlich schritt die Steuerfahndung 
ein und ermittelte jahrelang. Und schrieb 
in den Abschlussbericht, es handele sich 
um vollendete, besonders schwere Fälle 
der Steuerhinterziehung zu · Lasten der 
Stadt München. Natürlich gilt die Un-
schuldsvermutung, solange es kein gegen­
teiliges Urteil gibt. Ob es je zu einem Pro-

• zess kommt, ist ungewiss. Die HVB· hält 
sich bedeckt und teilt auf Anfrage lediglich 
mit, man möge doch Verständnis dafür ha­
ben, dass man „laufende Verfahren nicht 
näher öffentlich" kommentiere. 

Auch beim Finanzgericht München, wo 
der Fall bereits anhängig ist, geht wenig 
voran. Der Landkreis Ebersberg musste 
23,5 Millionen Gewerbesteuer an die Stadt 
München überweisen und klagt beim Fi­
nanzgericht dagegen. Einen Verhandlungs­
termin gibt es nach Angaben des Landkrei­
ses bislang nicht. Der angebliche Büro­
raum im St.euerstadl war übrigens 15,53 
Quadratmeter groß, bis zu sieben Firmen 
sollen dort ansässig gewesen sein. Macht 
2,2 Quadratmeter pro Firma. Also viel groß­
zügiger als beim Zwergpinguin in Grün­
wald. > Bayern, Kommentar 
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Anklage gegen 
Bank-Manager 

War der karge Holzstadl im Wald ein Firmensitz? 

Die Staatsanwaltschaft glaubt das nicht. Sie geht 

von Steuerhinterziehung in Millionenhöhe aus. 

Von Klaus Ott 

A
us Deutschlands seltsamster Steuer­
oase im Ebersberger Forst nach 

. München-Stadelheim ins Gefäng­
nis --' diese ungewöhnliche Reise könnte 
gleich einem halben Dutzend Finanzstrate­
gen aus dem Konzern der Hypo-Vereins­
bank (HVB) bevorstehen. Die sechs Mana­
ger sollen mit einem vorgetäuschten Fir­
mensitz mitten im Wald Gewerbesteuern 
in Höhe von insgesamt rund 16 Millionen 
Euro hinterzogen haben. So lautet der Vor­
wurf der Staatsanwaltschaft München II .. 
Diese hat nach jahrelangen, umfangrei­
chen Untersuchungen jetzt Anklage gegen 
die Finanzmanager erhoben. 

Was die Behörden mit verdeckten Er­
mittlungen, Razzien und vielen Zeugenver­
nehmungen herausgefunden haben, liest 
sich wie eine Posse; allerdings mit ernstem 
Hintergrund. In einem Holzschuppen mit­
ten im Ebersberger Forst waren Firmen 
aus dem Unternehmensbereich Wealth 
Cap (Vermögenskapital) der HVB offiziell 
ansässig gewesen. �n einem kargen, gera­
de mal 15,53 Quadratmeter großen Raum, 
ohne Telefon, ohne Internet, ohne.Wasch­
becken und auch ohne WC. So die Erkennt­
nisse der Steuerfahndung Rosenheim. Die 
modernste Einrichtung dürfte ein neuer, 
silbergrauer Briefkasten auf altem, schwar­
zem Holz gewesen sein. 

Ab einer Million Euro 

soll es keine Gnade 

mehr geben bei Gericht 

- AuCdem langst abmontierten Bnefkas--
ten waren Bürozeiten angegeben: Mitt-

' wQch von neun bis zehn und Freitag von 
14 bis 16 Uhr. Mehr als ein Jahrzehnt lang, 
von 2004 bis 2018, sollen sich Bankmana­
�Pr in rliP1;Pr EinödP. abwechselnd und stun-

Nach Angaben der Staatsanwaltschaft 
geht es um insgesamt neun Fälle von mut­
maßlicher Steuerhinterziehung. Die HVB 
erklärte &uf Anfrqge der SZ am Sonntag: 
„Wir kooperieren in voller Transparenz 
mit allen involvierten Behörden." 

Für die sechs Angeschuldigten könnte 
das insofern böse enden, als der Bundesge­
richtshof in einer Grundsatzentscheidung 
bereits 2012 festgeschrieben hat, dass ab ei­
ner Million Euro hinterzogenen Steuern 
ein Hafturteil die logische Folge wäre. Eine· 
Bewährungsstrafe wäre dann nicht mehr 
angemessen; außer bei besonders gewich­
tigen Milderungsgründen. Jetzt aber ist 
erst einmal das Landgericht München II 
am Zug und muss entscheiden, ob es einen 
Prozess ansetzt. Angesichts der umfangrei­
chen Erkenntnisse der Ermittlungsbehör­
den und der Bedeutung des Falles ist da­
von auszugehen, dass die zuständige zehn­
te Strafkammer einen Prozess anberau­
men wird, um in öffentlicher Verhandlung 
zu klären, was an den Vorwürfen dran ist. 
Abzuwarten bliebe, was dabei herauskä­
me. Im derzeitigen Stadium des Verfah­
rens gilt die Unschuldsvermutung. 

Eines aber lässt sich jetzt schon s.agen: 
In diesem Steuerkrimi ist vieles einmalig, 
zumindest in Deutschland. Angefangen 
beim Firmensitz in einem Holzschuppen 
mitten im Wald. Große Geschäfte mit gro­
ßen Flugzeugen sollen dort abgewickelt 
worden sein; es geht um gut bezahlte, Ma­
nager, die notfalls den Wald als WC benut­
zen mussten. Oder die Toilette im nächst­
gelegenen Biergarten aufsuchen oder gar 
zu einer Tankstelle an einem Kreisverkehr 
fahren mussten, 1,1m sich erleichtern zu 
können. 

Erzählt bekommen hat das alles die 
Steuerfahndung Rosenheim bei der Ver­
nehmung von Zeugen vor allem aus dem 
HVB-Konzern. Die Steuerfahndung hält 
die Version vom Pinkeln unter Bäumen 
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Anklage gegen 
Bank-Man�ger 

War der karge Holzstadt im Wald ein Firmensitz? 

Die Staatsanwaltschaft glaubt das nicht. Sie geht 

von Steuerhinterziehung in Millionenhöhe aus. 

Von Klaus Ott 

A
us Deutschlands seltsamster Steuer­
oase im Ebersberger Forst nach 
München-Stadelheim ins. Gefäng­

nis -' diese ungewöhnliche Reise könnte 
gleich einem halben Dutzend Finanzstrate­
gen aus dem Konzern der Hypo-Vereins­
bank (HVB) bevorstehen. Die sechs Mana­
ger sollen mit einem vorgetäuschten Fir­
mensitz mitten im Wald Gewerbesteuern 
in Höhe von insgesamt rund 16 Millionen 
Euro hinterzogen haben. So lautet der Vor­
wurf der Staatsanwaltschaft München II .. 
Diese hat nach jahrelangen, umfangrei­
chen Untersuchungen jetzt Anklage gegen 
die Finanzmanager erhoben. 

Was die Behörden mit verdeckten Er­
mittlungen, Razzien und vielen Zeugenver­
nehmungen herausgefunden haben, liest 
sich wie eine Posse; allerdings mit ernstem 
Hintergrund. In einem Holzschuppen mit­
ten im Ebersberger Forst waren Firmen 
aus dem Unternehmensbereich Wealth 
Cap (Vermögenskapital) der HVB offiziell 
ansässig gewesen. in einem kargen, gera­
de mal 15,53 Quadratmeter großen Raum, 
ohne Telefon, ohne Internet, ohne.Wasch­
becken und auch ohne WC. So die Erkennt­
nisse der Steuerfahndung Rosenheim. Die 
modernste Einrichtung dürfte ein neuer, 
silbergrauer Briefkasten auf altem, schwar­
zem Holz gewesen sein. 

Ab einer Million Euro 

soll es keine Gnade 

mehr geben bei Gericlit 

- Aurdem längst abmontierten Br1efkas�' 
ten waren Bürozeiten angegeben: Mitt-

, WQch von neun bis zehn und Freitag von 
14 bis 16 Uhr. Mehr als ein Jahrzehnt lang, 
von 2004 bis 2018, sollen sich Bankmana­
ger in dieser Einöde abwechselnd und stun­
denweise eher gelangweilt denn gearbeitet 
haben. Um mit dieser Fassade den Fiskus 
zu täuschen und so in den Genuss niedri­
ger Gewerbesteuern zu kommen, wie die 
Steuerfahndung Rosenheim in einem 
412-seitigen Untersuchungsbericht vom 
20. Juli 2022 notierte. In dem Bericht ist­
von einem „Konstrukt nebst Briefkasten" 
die Rede, um den Anschein einer steuerli­
chen Betriebsstätte zu erwecken. 

Der Bericht der Steuerfahndung führt 
nun, zwei Jahre später, zur Anklage. Die 
Staatsanwaltschaft München II bestätigte 
auf Anfrage der SZ die Anklage, nannte 
aber wegen des Steuergeheimnisses keine 
Namen; auch keine Firmennamen. Dass 
dieses Verfahren die Steueroase im Ebers­
berger Forst und Geschäftsleute äus dem 
HVB-Konzern betrifft, ist indes bekannt. 

Nach Angaben der Staatsanwaltschaft 
geht es um insgesamt neun Fälle von mut­
maßlicher Steuerhinterziehung. Die HVB 
erklärte auf Anfrage der SZ am Sonntag: 
„Wir kooperieren in voller Transparenz 
mit allen involvierten Behörden." 

Für die sechs Angeschuldigten könnte 
das insofern böse enden, als der Bundesge­
richtshof in einer Grundsatzentscheidung 
bereits 2012 festgeschrieben hat, dass ab ei­
ner Million Euro hinterzogenen Steuern 
ein Hafturteil die logische Folge wäre. Eine· 
Bewährungsstrafe wäre dann nicht mehr 
angemessen; außer bei besonders gewich­
tigen Milderungsgründen. Jetzt aber ist 
erst einmal das Landgericht München II 
am Zug und muss entscheiden, ob es einen 
Prozess ansetzt. Angesichts der umfangrei­
chen Erkenntnisse der Ermittlungsbehör­
den und der Bedeutung des Falles ist da­
von auszugehen, dass die zuständige zehn­
te Strafkammer einen Prozess anberau­
men wird, um in öffentlicher Verhand1ung 
zu klären, was an den Vorwürfen dran ist. 
Abzuwarten bliebe, was dabei herauskä­
me. Im derzeitigen Stadium des Verfah­
rens gilt die Unschuldsvermutung. 

Eines aber lässt sich jetzt schon s.agen: 
In diesem Steuerkrimi ist vieles einmalig, 
zumindest in Deutschland. Angefangen 
beim Firmensitz in einem Holzschuppen 
mitten im Wald. Große Geschäfte mit gro­
ßen Flugzeugen sollen dort abgewickelt 
worden sein; es geht um gut bezahlte, Ma­
nager, die notfalls den Wald als WC benut­
zen mussten. Oder die Toilette im nächst­
gelegenen Biergarten aufsuchen oder gar 
zu einer Tankstelle an einem Kreisverkehr 
fahren mussten, .im sich erleichtern zu 
können. - - - -

Erzählt bekommen hat das alles die 
Steuerfahndung Rosenheim bei der Ver­
nehmung von Zeugen vor allem aus dem 
HVB-Konzern. Die Steuerfahndung hält 
die Version vom Pinkeln unter Bäumen 
aber für wenig überzeugend; genauso we­
nig wie den ganzen Firmensitz in dem Holz­
schuppen mit der Anschrift St. Hubertus 2, 
genannt Seegrassta1dl. Die dort registrier'... 

ten Gesellschaften aus dem Unterneh­
mensbereich Wealth Cap d�r HVB haben 
angeblich vom Ebersberger Forst aus das 
Geld gut betuchter Klienten möglichst ge­
winnbringend in Flugzeuge investiert. 

Tatsächlich soll�n die Geschäfte in Mün­
cl;len abgewickelt worden sein. Dort aber 
wären viel höhere Gewerb�steuern angefal­
len als beim Landkreis Ebersberg. Der 
Münchner Gewerbesteuersatz betrug 
mehr als das doppelte. Nach Ansicht <;ler Ro­
senheimer Steuerfahndung lag bei dem 
Treiben im Wald eine hohe kriminelle Ener­
gie vor. Für millionenschwere, gar interna­
tionale Finan_zgeschäfte taugte d·er Stadl 
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In diesem Holzstadl 
im Ebersberger 
Forst sollen 
BarJ,k-Manager 
große Geschäfte 
mit Flugzeugen 
abgewickelt haben? 
Die Staatsanwalt­
schaft hält das für 
einen Trick, um 
Steuern zu sparen. 
FOTOS: PETER HINZ-ROSIN 

nach den Erkenntnissen der Steuerfahn­
dung nämlich so gut wie gar nicht. 

Außer zwei Stromkabeln für einen PC 
und einen Monitor seien dort keine weite­
ren Verbindungen ersichtlicli gewesen. Al­
so auch keine Kabelverbindungen zum In-

· ternet mittels Modem und Router, notierte 
die Steuerfahndung. Besonders auf­
schlussreich fand die Rosenheimer Ermitt­
lungsgruppe eine Mail aus dem HVB-Kon­
zern ';Om 11. November 2008. Zum Beginn 
des Faschings, also des närrischen Trei­
bens, waren die Aufgaben am Firmensitz 
im Forst damals exakt festgehalten wor­
den: Briefkasten entleeren; Pakete und Ein­
schreiben vom Postamt in Ebersberg abho� 
len; Briefe aus den Münchner Büros in 
Ebersberg aufgeben; Spinnweben und Un­
geziefer entfernen, und Ähnliches. 

Es gab viel zu tun im Stadl: 
1 

Briefkasten leeren, 
Spinnweben entfernen 

Sollten wegen des Steuerstadls ausge­
buffte Finanzstn�tegen eines Tages tat­
sächlich im Gefängnis landen, dann.wäre 
auch das einmalig. Gewerbesteueroasen 
gibt es viele in Deutschland. Angefangen 
von Grünwald, Pullach und Gräfelfing bei 
München bis nach Nordrhein-Westfalen 
oder Brandenburg. Zehntausende Firmen 
sind dort offiziell ansässig; oftmals in Mini­
atur-Büros, während der eigentliche Be­
trieb ganz woanders läuft - in Städten mit 
viel höherer Gewerbesteuer. 

Dass es deshalb zu großen Anklagen kä­
me wie jetzt wegen des Steuerstadls, ist 
aber die Ausnalime. Zuvor hat das; zumin­
dest in Bayern, offenbar nur für die Mas­
ken-Millionärin Andrea Tandler gegolten. 
Sie wurde zu mehreren Jahren Gefängnis 
verurteilt. auch wegen Gewe.rbesteuerhin-

, 
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nach den Erkenntnissen der Steuerfahn­
dung nämlich so gut wie gar nicht. 

Außer zwei Stromkabeln für einen PC 
und einen Monitor seien dort keine weite­
ren Verbindungen ersichtlich gewesen. Al­
so auch keine Kabelverbindungen zum In-

· ternet mittels Modem und Router, notierte 
die Steuerfahndung. Besonders auf­
schlussreich fand die Rosenheimer Ermitt-
lungsgruppe eine Mail aus dem HVB-Kon­
zern \;Om 11. November 2008. Zum Beginn 
des Faschings, also des närrischen Trei­
bens, waren die Aufgaben am Firmensitz 
im Forst damals exakt festgehalten wor­
den: Briefkasten entleeren; Pakete und Ein­
schreiben vom Postamt in Ebersberg abho� 
len; Briefe aus den Münchner Büros in 
Ebersberg aufgeben; Spinnweben und Un­
geziefer entfernen, und Ähnliches. 

Es gab viel zu tun i"°" Stadl: 

Briefkasten leeren, 

Spinnweben entfernen 

Sollten wegen des Steuerstadls ausge­
buffte Finanzstnitegen eines Tages tat­
sächlich im Gefängnis landen, dann wäre 
auch das einmalig. Gewerbesteueroasen 
gibt es viele in Deutschland. Angefangen 
von Grünwald, Pullach und Gräfelfing bei 
München bis nach Nordrhein-Westfalen 
oder Brandenburg. Zehntausende Firmen 
sind dort offiziell ansässig; oftmals in Mini­
atur-Büros, während der eigentliche Be­
trieb ganz woanders läuft - in Städten mit 
viel höherer Gewerbesteuer. 

Dass es deshalb zu großen Anklagen kä­
me wie jetzt wegen des Steuerstadls, ist 
aber die Ausnafmie. Zuvor hat das; zumin­
dest in Bayern, offenbar nur für die Mas­
ken-Milli.onärin Andrea Tandler gegolten. 
Sie wurde zu mehreren Jahren Gefängnis 
verurteilt, auch wegen Gewerbesteuerhin­
terziehuhg. Die Tochter des einstigen CSU­
GeQeralsekretärs und Ex-Ministers Ge­
rold Tandler hatte sich mit ihrer Firma ein 
Büro in Grünwald mit zahlreichen anderen 
Unternehmen geteilt. Das Urteil ist noch 
nicht rechtskräftig. 

Im Ebersberger Forst hatten der Land­
. kreis Ebersberg sowie der Freistaat Bayern 
als langjähriger Vermieter des Stadls gera­
dezu eingeladen zum Steuersparen auf 
Kosten der Stadt München. Dort und an­
derswo fehlen dann die Steuermillionen; 
für kindergärten, Schulen und vieles ande­
re mehr. Die Stadt München hat vom Land­
kreis Ebersberg inzwischen nachträglich 
mehr als 20 Millionen Euro kassiert, woge­
gen der Landkreis klagt. Die jetzt vorliegen­
de Anklage dürfte die Chancen des Land­
kreises im Rechtsstreit mit der Stadt Mün­
chen kaum erhöhen. 
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